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Einheit in der Vielfalt?

Vielfalt in der
Gotteserfahrung
Die grundlegende Gottesoffenbarung
der Bibel: Gott gibt sich Mose in einer
Flamme zu erkennen. Mose fragt Ihn
nach seinem Namen, d.h. nach sei-
nem Wesen. Und Gott antwortet „Ich
bin der Ich bin“ oder „Ich erweise
mich als der, als der ich mich je und
je erweisen werde“. (Ex 3, 14)

Was für eine Selbstaussage! Wenn wir
Gott ernst nehmen, wird es unmög-
lich, eine Religion oder eine Gottes-
vorstellung einfach so als „falsch“ zu
bezeichnen. Gott erweist sich jeder
und jedem, wann und wie Gott sich
ihr oder ihm erweist. Wir können
allenfalls noch unterscheiden, ob das,
was jemand „Gott“ nennt, authen-
tisch ist, d.h. auf Erfahrung beruht,
oder rein gedacht. Und wir können
schauen, ob diese Erfahrung etwas
mit dem Gott der Bibel zu tun hat, der
sich LETZTLICH immer als befreiend,
rettend, heilend erweist. Menschen-
freundlich.

Unsere Aufgabe als Dominikanerin-
nen besteht vor allem darin: Men-
schen zuzuhören, sie von ihren Erfah-
rungen erzählen zu lassen. Vielleicht
nennen sie etwas davon „Gott“. Viel-
leicht kommt „Gott“ aber auch in
ihrem Wortschatz gar nicht vor. Als
Gott sich dem Mose offenbart, hört
Mose als erstes eine Stimme aus dem
brennenden Dornbusch: „Zieh Deine 

Vielfalt

„Und was macht Ihre Gemein-
schaft so?“

Das ist eine Standardfrage, die immer
wieder gestellt wird. Manchmal beneide
ich die Orden, die darauf eine schnelle
Antwort finden, weil sie ein klares Apos-
tolat haben, eine eindeutige Sendung
und Aufgabe, z.B. Krankenhäuser oder
Schulen. 

Natürlich haben wir auch eine gemein-
same Sendung. Die Dominikanerinnen
von Bethanien sind gegründet, um den
Menschen Hoffnung und eine neue Chan-
ce zu geben. Aber was heißt das konkret?

Unser Gründer Pater Lataste hatte diese
Idee in einem Frauengefängnis: bei Gott
gibt es keine hoffnungslosen Fälle, auch
wer schuldig war, kann bei ihm neu
anfangen. Daher ist unser ursprüngliches
Apostolat die Gefängnisseelsorge. Bald

kam auch die Arbeit mit jungen Mädchen
dazu, die die Schwestern betreuten,
damit sie gar nicht erst straffällig würden.
Im französischen Teil Bethaniens ist das
auch so geblieben.

Doch als sich nach dem Ersten Weltkrieg
der niederländisch-deutsche Zweig bil-
dete, wurde dort die Jugendhilfe zur 
vordringlichen Aufgabe: die Schwestern
bauten eine Reihe verschiedener Einrich-
tungen und gründeten schließlich die
Bethanien Kinderdörfer. Die Gefängnis-
seelsorge blieb dabei immer wichtig, aber
einige Jahrzehnte lang arbeiteten die meis-
ten Schwestern in den Kinderdörfern.

Ein solches gemeinsames Apostolat wirkt
unglaublich gemeinschaftsstiftend. Alle
haben ähnliche Probleme, wissen, wovon
die anderen gerade reden, arbeiten und
feiern zu den gleichen Zeiten.

Vielfalt beim Klostermarkt in Dalheim: Bücher, Kreatives und Marmelade.
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Der Tabernakel im Noviziat: gestaltet als
brennender Dornbusch
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